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î>cc BauffiJdjuHft

SQ3ie t)eißt ber Wann, ber eine 'Saumfcgule befigt ober besorgt, ber

Sacgmann in 33aumfcgulen? Unter deinesgleichen nennt man itjn einen

IBaumfcguliften. ©as ift roogl eines ber fd)eit§lid)dten Wörter, bie in
bie beutfege Sprache eingebrnngen finb. *2tber roie foil man itjn nennen?

33aumfd)üler geroifj nidjt, nnb Saumlegrer nod) oiet roeniger. "35ielleid)t

-£aumfd)ulner? Allenfalls könnte man -Saumgiicgter fagen. Aber bas

trifft bas 2>ing niegt.

Augerbem märe bamit niegt oiel geholfen. ©enn ber IBaumfcgulift
t)at ©efdjroifier, oon betien ber ©üroliff igm an ipäjjlicgkeit kaum naeg»

ftegt. Auf bem gleichen Selb tummeln fiel) ber ^anjlift, ber Äontorift
unb ber ßagerift, ber keinesmegs ein ßagergalter ift, fonbern bas

Warenlager eines ©efegäftes unter fid) gat. ©ann gaben mir ben Sloriften,
ben ^apeteriften unb ben ©rogiften, ben örganiften, ben Spejialiften
unb ben ^olijiften, ber fcl)on fo etroas roie ^Bürgerrecht bei uns er»

roorben gat.

©er ©pegialift ift megr als nur ein ©ingelroort, er ift ein 95eifpiel.
©s finb alles ein roenig Speptliften, bie fid) biefe ©nbfilbe »ift an»

eignen: ©er örientalift, ber Anglift, ber ©ermanift, ber ©raegift, ber

©enfift, ber Aguarellift, ber Älaffigift unb ber Aftgetigift, ber kein

Aftget gu fein braucht, fonbern nur über Aftgctik unb Aftgetentum

klug fcgroägt ober fegreibt. ©s roären nod) gu nennen ber 93anbagift,
ber Satalift unb ber ^ßartikularift, ber allerbings etroas alt geroorben

ift unb an beffen ©telle fid) ber feitger aud) fdjon (fpradjlid) unb roirk»

lid)) faft ausgeftorbene ^rioatier gefegt gat.

Augenfdjeinlid) ift bie ©nbfilbe »ift nicht beutfd). Wele biefer Wörter

finb aus bem Srangöfifcgen ins ©eutfege gekommen, ©ort finb dentiste,
fleuriste (roas allerbings nidjt nur Wumengänbler, fonbern aud) Slumen»

maier unb Wumenliebgaber bebeutet) unb etroa normaliste (Sd)üler
einer école normale) lanblöufige Wörter.

©ie Srage ift: Wie bringt man ben 'öaumfeguliften unb feine ©e=

noffen fort? Was fegt man an ifjre ©teile? ©ie ©nbfilbe »ift gat im

©eutfegen kein ©egenftück. Sie ift and) fo bequem unb klingt an fid)

bem beutfegen ögr fo roenig fremb, bag es gar niegt nötig roäre, fie gu

erfegen. Wir bürfen roie bent ^oligiften fo and) bem ©rogiften, bem
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àr Baumschulist

Wie heißt der Mann, der eine Baumschule besitzt oder besorgt, der

Fachmann in Baumschulen? Unter seinesgleichen nennt man ihn einen

Baumschulisten. Das ist wohl eines der scheußlichsten Wörter, die in
die deutsche Sprache eingedrungen sind. Aber wie soll man ihn nennen?

Baumschüler gewiß nicht, und Baumlehrer noch viel weniger. Vielleicht

Baumschulner? Allenfalls könnte man Baumzüchter sagen. Aber das

trifft das Ding nicht.

Außerdem wäre damit nicht viel geholfen. Denn der Baumschulist

hat Geschwister, von denen der Bürolist ihm an Häßlichkeit kaum nach-

steht. Auf dem gleichen Feld tummeln sich der Kanzlist, der Kontorist
und der Lagerist, der keineswegs ein Lagerhalter ist, sondern das

Warenlager eines Geschäftes unter sich hat. Dann haben wir den Floristen,
den Papeteristen und den Drogisten, den Organisten, den Spezialisien
und den Polizisten, der schon so etwas wie Bürgerrecht bei uns er-

worden hat.

Der Spezialist ist mehr als nur ein Einzelwort, er ist ein Beispiel.
Es sind alles ein wenig Spezialisten, die sich diese Endsilbe -ist an-

eignen: Der Orientalist, der Anglist, der Germanist, der Graezist, der

Dentist, der Aquarellist, der Klassizist und der Asthetizist, der kein

Ästhet zu sein braucht, sondern nur über Ästhetik und Asthetentum

klug schwätzt oder schreibt. Es wären noch zu nennen der Bandagist,
der Fatalist und der Partikularist, der allerdings etwas alt geworden

ist und an dessen Stelle sich der seither auch schon (sprachlich und wirk-
lich) fast ausgestorbene Privatier gesetzt hat.

Augenscheinlich ist die Endsilbe -ist nicht deutsch. Viele dieser Wörter
sind aus dem Französischen ins Deutsche gekommen. Dort sind ctentists,
fleuriste (was allerdings nicht nur Blumenhändler, sondern auch Blumen-
maler und Blumenliebhaber bedeutet) und etwa normsliste (Schüler
einer école normale) landläufige Wörter.

Die Frage ist: Wie bringt man den Baumschulisten und seine Ge-

nassen fort? Was setzt man an ihre Stelle? Die Endsilbe -ist hat im

Deutschen kein Gegenstück. Sie ist auch so bequem und klingt an sich

dem deutschen Ohr so wenig fremd, daß es gar nicht nötig wäre, sie zu

ersetzen. Wir dürfen wie dem Polizisten so auch dem Drogisten, dem
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Qrganijïen, bem fMngliften ruljig ben Burgerfcfjein ausstellen. 5)er

SBaumfctjulift unb ber £agerifl bagegen firtb graeifellos 50îi^biîbungen.
BSeifj jemanb unter ben Êefern bes Spraciffpiegels ein befferes fffiorf
für fie? $.95.

9Îad)niort bes ©djriftlciters. Sic 9|gd)filbe «ift ftnmmt aus bem ©rie»

djifctjen («iftes) unb bejeidjnet bort ben ÏÏTÎann, ber eine §anblung ausführt, fifjnlid)
raie bie beutfdje Snbung «er in Äffrer" ober ,,"23äcfeer". „Sopfjijomai" [jeifjt bort
ausklügeln, grübet» ; baijer Ijat ber Sopbift feinen Stamen. ïluf bem 3Beg über bas

£«teinifd)e unb SJranjöfifdie mürbe bie Bebeutuug. erweitert auf ben 9Jiann, ber mit
einer ©nrfje ju tun t)at, bie Snbuttg atfo aud) an §auptroörter angehängt; fo finb
ber Oentift unb ber Ißofigift u. a. entftanben. töei Srembroörtern können mir uns
bas in ber 3fat gefallen Inffcn unb ben Sdoriften, ben ißapeteriften, ben Orienta«
liften, ben Sruturiftcn, ben Baubagiften u. u. a. gelten taffen, fogar ben SÇangliften ;

benn „Äanjlei" klingt uns immer noef) eiraas fremb. Soffen mir aud) nod) ben Büro«
litten burd), ber jroar frang. buraliste tjeißt, aber bas bann uns ja gleici) fein. 9tun
ift aud) „Scljule" einmal ein Srembroort gertiefen, aber leingft eingebeutfdjt, unb

„Baumfcijulifi" klingt roirhlict) rsnerträglid) unb „Sngerift" nid)t minber. Oer ,,Or«

ganift" ftört uns nid)t, roeil mir iljm feine frembe Herkunft (uon gried). orgaiton,
lat. Organum) nod) anmerken ; bas bauon abgeleitete „Orgel" aber (fdjon aljb. orgela)
empfinben mir als beutfd) unb mürben besfjalb einen „Orgeliften" ablehnen. fllber
rote foil fid) nun ber „Baiunfdjulift" nennen? SBarum nicbjt Baumpcfjter? 3n feiner
Baumfdjule roerben bod) 'Bäume gegiirf)tet, unb roenn er aud) nidjt (meljr!) felber
barin arbeitet — ber grojfe Bierbrauer braut aud) nid)t felbft. „Bauinfdjulner" liejje
fid) nad) bem Beifpiel uon S)arfner, ftentner, ©djdffner, Sölbner u. a. aud) red)t«

fertigen, fjat aber keine 5Iusj|||t burebgubringen, fo ruenig roie „Blumner" für ben

Süoriften. Sen „Sagerifteu" könnte man einfad) Sagerer nennen.

@prßd)ß£2!ßfyUttg

2)ie Spred)tecf)nik ift nietjt Selbftgroeck, fonbern nur ein Berfafjren,
um ausbruckoolles Spredjen gu förbern. ©troeldje onatomifdje Äennt»

niffe über ©eftalt unb 'Bau ber 6pred)organe füllte jeber (Srgieffer ijaben ;

allein roidjtiger finb bie Übungen unb S^enntniffe, bie ifjtn Ijelfen, bie

Stimmorgane gefunb unb leiftungsfäfjig gu erhalten. 21ud) ift es

beim fReben ungemein tuidjtig, baff mit bem Cuftoorrat i)ausi)äiterifci)

umgegangen roerbe. "325er ein beuttidjer Spredjer roerben roill, tjat
oor ailetn bie angeborene 3Kunbfauil)eit gn überroinben. 5)ugu bienen

oorerft jene Bokaliibungen, roie fie im fjrembfpradjütrterridft feit langem
übiid) finb. ©rft roenn ber Sdjiiler gelernt Ijat, bie Bokaie rein
unb bie S^onfonanten fdjarf gu fpredjen, ift es ratfatn, größere gufam«

meni)ängenbe fjej'te gu iefen. Otto Berger in ber „Sdjroeig. Setjrerjeitung"
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Organisten, dem Anglisten ruhig den Bürgerschein ausstellen. Der
Baumschulist und der Lagerist dagegen sind zweifellos Mißbildungen.
Weiß jemand unter den Lesern des Sprachspiegels ein besseres Wort
für sie? H.B.

Nachwort des Schriftleiters. Die Nachsilbe -ist stammt aus dem Grie-
chischeii (-istcs) und bezeichnet dort den Mann, der eins Handlung ausführt, ähnlich
wie die deutsche Endung -er in „Lehrer" oder „Bäcker". „Sophizomai" heißt dort
ausklügeln, grübeln! daher hat der Sophist seinen Namen. Auf dem Weg über das
Lateinische und Französische wurde die Bedeutung, erweitert auf den Mann, der mit
einer Sache zu tun hat, die Endung also auch an Hauptwörter angehängt; so sind
der Dentist und der Polizist u. a. entstanden. Bei Fremdwörtern können wir uns
das in der Tat gefallen lassen und den Floristen, den Papeteristen, den Orienta-
listen, den Futuristen, den Baudagisten u. v. a. gelten lassen, sogar den Kanzlisten;
denn „Kanzlei" klingt uns immer noch etwas sremd. Lassen wir auch noch den Büro-
listen durch, der zwar franz. bursliste heißt, aber das kann uns ja gleich sein. Nun
ist auch „Schule" einmal ein Fremdwort gewesen, aber längst eingedeutscht, und

„Baumschulisl" klingt wirklich unerträglich und „Lagerist" nicht minder. Der „Or-
ganist" stört uns nicht, weil wir ihm seine fremde Herkunft (von griech. organon,
iat. organum) noch anmerken; das davon abgeleitete „Orgel" aber (schon ahd. orgela)
empfinden wir als deutsch und würden deshalb einen „Orgelisten" ablehnen. Aber
wie soll sich nun der „Baumschnlist" nennen? Warum nicht Baumzüchter? In seiner

Baumschule werden doch Bäume gezüchtet, und wenn er auch nicht (mehr!) selber

darin arbeitet — der große Bierbrauer braut auch nicht selbst. „Baumschulner" ließe
sich nach dem Beispiel von Harfner, Rentner, Schaffner, Söldner u. a. auch recht-

fertigen, hat aber keine Aussicht durchzudringen, so wenig wie „Blumner" für den

Floristen. Den „Lageristen" könnte man einfach Lagerer nennen.

Sprecherziehung
Die Sprechtechnik ist nicht Selbstzweck, sondern nur ein Verfahren,

um ausdruckvolles Sprechen zu fördern. Etwelche anatomische Kennt-
nisse über Gestalt und Bau der Sprechorgane sollte jeder Erzieher haben j

allein wichtiger sind die Übungen und Kenntnisse, die ihm helfen, die

Stimmorgane gesund und leistungsfähig zu erhalten. Auch ist es

beim Reden ungemein wichtig, daß mit dem Lustvorrat haushälterisch

umgegangen werde. Wer ein deutlicher Sprecher werden will, hat
vor allein die angeborene Mundfaulheit zn überwinden. Dazu dienen

vorerst jene Bokalübungen, wie sie im Fremdsprachunterricht seit langem
üblich sind. Erst wenn der Schüler gelernt hat, die Vokale rein
und die Konsonanten scharf zu sprechen, ist es ratsam, größere zusam-

menhängende Texte zu lesen. Otto Berger in der „Schweiz. Lehrerzeitung"

43


	Der Baumschulist

